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    1. Eintrag - Ein zweifelhafter Job
 
 
 
Ringsum das Sofa flackern Kerzen. Das Zimmer ist in warmes Licht getaucht und es riecht nach Opiumduftöl. Es ist ein schöner Abend. Sonja ist bei der Oma und wir haben die ganze Nacht für uns. Wir können Musik hören, uns Zärtlichkeiten ins Ohr flüstern, uns den Rücken massieren oder einfach nur lesen. So schön könnte dieser Abend sein. Aber du bist nicht da.  
 
Ich sehe aus dem Fenster. Die Laternen hüllen die Straße in gedämpftes orangerotes Licht. Ein Mann in Lederjacke biegt um die Ecke, mit lässigem Schritt, die Schirmmütze schief auf dem Kopf, das Gesicht bis über die Nase im Kragen der Jacke verborgen. Ben! Doch, er läuft  vorbei. 
 
Ich hasse es zu warten, es macht mich regelrecht krank. Mein Blick schweift durch das Zimmer. Auf dem Tisch liegt eine Zeitung. Gedankenverloren blättere ich darin herum. Bis ich auf eine interessante Annonce stoße. 
 
„Barfuß oder Lackschuh - gutaussehende Frauen für Begleitservice gesucht, lukrativer Nebenverdienst“. Das klingt nicht schlecht. Das Geld reicht gerade für das Nötigste und auf Ben kann ich in dieser Beziehung nicht zählen. Wo er nur bleibt? Er wollte schon vor zwei Stunden hier sein.  
 
Kurz entschlossen greife ich zum Telefonhörer. Es ertönt eine hohe Frauenstimme. „Ja, sehr schön, ich bin Elvira, und es wäre gut, wenn du gleich heute vorbei kommen könntest. Dann können wir alles besprechen. Okay? ...“ Im Hintergrund dudelt Barmusik, Geschirr klappert, Gläser klirren. „Okay...“ hauche ich in den Hörer, aber Elvira hat schon aufgelegt. Okay, flüstere ich mir zu, um mich selbst zu ermutigen. Vielleicht sollte ich noch eine halbe Stunde warten?  Aber das scheint zwecklos. Ich schnappe meine Tasche, suche den Autoschlüssel und wenig später bin ich in Elviras Bar. Ein paar Frauen hocken dort. Ein  draller Busen ruht auf dem Tresen, hochgesteckte bronzefarbene Haare umrahmen ein grell geschminktes Gesicht. Ein entblößtes Bein, an dem ein mörderischer Absatzschuh steckt, hat sich zwischen die Beine eines Mannes geschoben, der süffisant lächelnd an einem Weinglas nippt. „Wer ist hier Elvira?“, frage ich über den Tresen. „Ich...“, ruft eine etwa vierzigjährige, strohblonde, schlanke Frau mit wasserblauen Augen und schriller Stimme. 
 
„Wir haben gerade telefoniert...“ stammle ich. 
 
„Schön...“ sagt Elvira, stöckelt hinterm Tresen hervor und bittet mich in den hinteren Teil der Bar, wo ein bisschen mehr Licht ist. Sie legt ein Buch auf den Tisch, in das ich mal reinschauen soll, während sie mir einen Kaffee macht. Ich blättere darin und wundere mich. Fotos von Frauen verschiedenen Alters, manche fast nackt, obwohl es ihnen nicht gerade steht. Darunter Name, Alter, Hobbys und Beruf, wie zum Beispiel Lehrerin, Grafikdesignerin oder Bauingenieurin. Elvira kommt mit einem Cappuccino und ihrem Hündchen  zurück. Sie stellt die Tasse ab  und streckt mir das strubbelige Tier entgegen. „Ist sie nicht süß, meine Polly?“, quiekt sie begeistert. Ich nicke erschrocken. Elvira setzt Polly auf den Boden und kramt in ihrer Handtasche. „Guck mal, ist sie nicht super getroffen? Die Fotos hab ich selbst geschossen. Oder hier, sieh mal, wie traurig sie da aussieht.“ Polly wedelt mit dem Schwanz, stützt sich mit den Vorderpfoten an meinem Bein ab, als wolle sie auch mal gucken. Auf ihrem Kopf prangt eine knallrote Haarspange. Sie hechelt freudig und aus dem Maul tropft Speichel auf meine Hose. Elvira reicht mir ein Blatt Papier: „Hier musst du dich eintragen. Ein Foto wäre auch nicht schlecht.“ 
 
„Kann es auch ein Passbild sein? Ich habe mir gerade welche machen lassen und hab noch eins in meinem Portemonnaie.“ 
 
Elvira beäugt das Bild: „Das sieht doch süß aus...“ sagt sie, „Ja, genügt vorerst. Also für den Begleitservice bekommst du siebzig Mark die Stunde, alles andere müssen wir aushandeln.“ 
 
„Was ist alles andere?“ 
 
„Kommt ganz darauf an, was gewünscht wird. Aber mal ehrlich, manchmal sind hier auch total süße Jungs“, sie hält kurz inne und guckt mich aus wasserblauen Augen durchdringend an, „aber das ist jedem selbst überlassen.“ Dann verschwindet sie hinter die Bar und ich fülle den Bogen aus. Als ich damit fertig bin, gehe ich zum Tresen, gebe Elvira das Papier und will mich verabschieden. Da, beugt sie sich zu mir und flüstert: „Der Typ da, sieh dich jetzt nicht um, will dich buchen.“ 
 
Buchen? Habe ich mich in diesem Moment zu einer Ware degradiert? 
 
„Aber ich muss jetzt nach Hause“,  stammle ich und bekomme es mit der Angst zu tun. 
 
„Willst du nun Geld verdienen oder nicht?“ 
 
„Ja schon, aber jetzt gleich?“
 
„Der will sowieso nur quatschen.“ Ich dreh mich um. Aus der hintersten Ecke gleich neben der Tür sitzt ein Mann mit einem rundlichen bärtigem Gesicht, die Augen versteckt hinter einer dunkel getönten Brille. Auf den ersten Blick eine finstere Gestalt.
 
Aber egal, wenn ich keine Lust mehr hab, geh ich eben. Nachdem ich an seinem Tisch Platz genommen habe, bringt Elvira einen Kübel Sekt, die unseren Deal offensichtlich perfekt macht. Die Augen des Bärtigen huschen unsicher hinter den dunklen Gläsern umher. Er schenkt den Sekt ein, stopft sich eine Pfeife und sagt erst mal  nichts. Ich dreh mir eine Zigarette und schweige ebenfalls. Als er die Pfeife in den Mund gesteckt und angezündet hat, beginnt er, zwischen den ausgestoßenen Dampfwölkchen, eine verzwickte Geschichte zu erzählen. 
 
„Seit drei Tagen habe ich fürchterliche Zahnschmerzen. Und das alles nur wegen meinem Zahnarzt.“ Er macht eine kurze Pause, weißer Rauch kräuselt sich um seinen Vollbart. Offensichtlich bin ich jetzt dran, ich kann ja schließlich nicht nur rumsitzen. „Wieso das? Zahnärzte sollen doch Löcher und Schmerzen beseitigen und nicht verursachen“, sage ich mit möglichst viel Anteilnahme. Darüber freut sich der Mann, dessen Namen ich noch nicht mal kenne und ist nicht mehr zu bremsen. Ohne Punkt und Komma berichtet er von den Scherereien mit seinen Zähnen und dem Zahnarzt, der ihm was rausgebohrt habe, was unbedingt hätte drin bleiben müssen.
 
Ich trinke ein Glas Sekt nach dem anderen, lächele und rauche. Dann ist die Flasche leer und ich hoffe, dass mein Job nun endlich beendet ist. Aber schon gibt der Mann  Elvira ein Zeichen, die eine neue Flasche Sekt in den Eiskübel stellt. Ich will protestieren, doch Elvira hebt drohend die Augenbrauen, so dass ich verstumme. Der Bärtige schenkt nach und redet weiter.  
 
Aber irgendwann kann ich nicht mehr. „Warum erzählst du mir das eigentlich?  Wir kennen uns gar nicht und die Geschichte mit deinen Zähnen könntest du genauso gut deinem Nachbarn erzählen, der würde sich vielleicht freuen und das würde obendrein auch billiger für dich sein. Außerdem interessiert es dich  genauso wenig, wie mich, wir sind ja hier nicht im Wartezimmer.“ Der Bärtige ist schlagartig verstummt und ich bin über mich selbst erschrocken. Innerlich verabschiede ich mich von meinem neuen Job, der Bar und Elvira, die mir trotz allem irgendwie sympathisch ist. Doch da kneift der Bärtige plötzlich die Augen zusammen und grinst: „Was bist du denn für eine? Ich hab mich ja schon gewundert und gedacht, die passt gar nicht hierher, trotz der geschminkten Lippen und der roten Fingernägel, die dir gar nicht stehen.“ 
 
„Deine Brille steht dir auch nicht, die dunklen Gläser sehen finster aus.“ Er nimmt die Brille ab, betrachtet sie, sagt: „So, findest du?“ und  sieht auf einmal ganz sympathisch aus. 
 
„Ich bin Klara.“ Ich reiche ihm die Hand. Er nimmt sie lächelnd. Erwin heiße er. Dann schweigt er wieder. Da wir uns ja nun schon ein bisschen kene, finde ich Schweigen unerträglich und ich erzähle ihm, warum ich hier bin und von Ben und von Sonja, die gerade bei der Oma ist, von meinem Job als Honorarlehrer, der ziemlich ermüdend und nicht einträglich ist. Dann fällt mir erst mal nichts mehr ein. 
 
„Na gut“, sagt er nach einer Schweigeweile, „dann oute ich mich auch.“ Und ich erfahre, dass Erwin Anwalt ist, dass seine Frau vor drei Jahren gestorben ist und er nun mit seiner pubertierenden Tochter alleine lebt. 
 
„Und woran ist deine Frau gestorben?“, frage ich und weiß nicht, ob ich jetzt vielleicht einen Schritt zu weit gegangen bin. 
 
„An Brustkrebs.“
 
„Daran sterben viele Frauen um die vierzig“, sage ich und schaue betreten in mein Sektglas. „Das ist ja furchtbar“, sage ich. Erwin nickt. Ich weiß nicht mehr, wo ich hingucken soll und knaupel an meinen Fingernägeln. 
 
„Und, gehen wir jetzt aufs Zimmer?“ , fragt Erwin ganz unverblümt und ich glaube, mich verhört zu haben.
 
„Wie bitte?“ 
 
„Na aufs Zimmer.“ 
 
„Nur weil wir jetzt drei vernünftige Worte gewechselt haben?“
 
„Nein, weil wir hier sind.“
 
„Aber, ich bin nicht deswegen hier.“ 
 
„Na gut, dann lass uns was essen gehen. Das ist auch schön. Ich kenne ein gutes Restaurant hier um die Ecke, das um diese Zeit noch offen hat.“ 
 
Zu so später Stunde esse ich für gewöhnlich nichts, aber immerhin ist essen angenehmer, als mit Erwin aufs Zimmer zu gehen. Ich willige ein und Erwin bezahlt, mich und den Sekt. Ich ziehe meine Jacke an und folge ihm. Als ich schon an der Tür bin, ruft Elvira: „He, dein Geld,“ und hält mir ein paar Scheine und eine Quittung entgegen: „Da musst du unterschreiben, versteuern musst du es selbst. Na, dann viel Spaß noch. Ich melde mich bei dir, oder du kommst einfach her.“ Ich betrachte die Geldscheine in meiner Hand. 140 Mark für nichts weiter als zwei Stunden reden. Dafür müsste ich mindestens 5 Stunden unterrichten. Ich kann es gar nicht fassen. So einfach kann das Leben sein. Just in diesem Moment spaziert ein kleiner magerer Mann von der asiatischen Rosenmafia zur Tür herein. Und ich weiß nicht warum, wahrscheinlich aus schlechtem Gewissen, kaufe ich ihm den ganzen Arm Rosen für 70 Mark ab. Draußen wartet Erwin und ist verdattert, als ich ihm den Riesenstrauß überreiche. „Was für mich? Ach, vielen Dank, das ist ja ...“ stammelt er gerührt und irgendwie tut er mir leid. Wir fahren mit dem Taxi, obwohl das italienische Restaurant gleich um die Ecke ist. 
 
Ob die Küche noch offen sei, ruft Erwin, als wir das Restaurant betreten. „Si, Signore“, antwortet ein feuriger Italiener, während er eine riesige Pizza an Tischen und Stühlen vorbeibalanciert. 
 
Erwin studiert die Karte und beschließt - Großgarnelen und Weißwein, das sei jetzt genau das richtige. Ich bin mir nicht sicher, was für mich das richtige ist und warum ich noch hier bin. Elvira kann mit mir zufrieden sein, Erwin eigentlich auch, schließlich hat er einen Teil seines Geldes wiederbekommen. Warum also fahre ich nicht nach Hause, wo Ben vielleicht schon in meinem Bett liegt. 
 
Erwin füttert mich mit Garnelen und erzählt, dass er gerne kocht. „Zum Beispiel Hühnchen eingelegt mit...“,  und lang und breit erklärt er, wie was zubereitet wird. Erwin bestellt noch mehr Wein und ich protestiere nicht. Egal, der Abend ist sowieso verloren. Im Hintergrund dudelt italienische Popmusik und der temperamentvolle Kellner lächelt charmant. Erwin wirkt fröhlich und ausgelassen. Jetzt redet er von seinen Angestellten, den Klienten, von den Scherereien, die er mit ihnen habe, vom Papierkram, in dem er manchmal zu ersticken droht und von seiner Tochter, die pubertiert. Kurz und gut, er redet und redet und immer nur von sich. Ich höre zu, trinke, rauche, lache, wenn es was zum Lachen gibt, lächle zwischendurch den Italiener an, der bereits die Tischtücher von den Tischen nimmt. Irgendwo in meinem Hinterkopf ertönt eine leise Stimme: „Steh auf, nimm dir für den Rest deines verdienten Geldes ein Taxi und fahr nach Hause!“ Aber es geht nicht. Ich sitze da wie angenagelt und kann mich kaum noch bewegen. Wenn ich nicht vom Stuhl kippen will, muss etwas geschehen. Zuerst beginnt mein Fuß im Rhythmus der Musik zu wippen, dann zuckt der Oberkörper. Der Italiener lächelt, Erwin guckt verdutzt. Ich springe auf, rufe dem Kellner zu: „Geht die Musik ein bisschen lauter, Signore?“ Der lächelt und nickt. Ich packe Erwin an den Handgelenken und zerre ihn hoch. Erwin weiß nicht wie ihm geschieht, aber er beginnt die Hüften zu schwingen. Er wedelt mit den Händen und wackelt mit dem Po. Der Italiener hat die Stühle ein wenig beiseite gerückt und bewegt sich tänzelnd vom Tresen zur Küche. Als er zurückkommt, zupfe ich ihn vor Übermut an der Schürze. Er lacht, Erwin nicht. Als die letzten Akkorde verklungen sind, schnieft Erwin durch die Nase, läßt sich auf den Stuhl fallen und seufzt wohlig. Doch dann schaut er auf die Uhr: „Ach herrje, ich muss morgen früh raus. Ich muss doch auf mein Anwesen fahren.“ Ich weiß nicht, ob das Wort „Anwesen“  meine Ohren zum Klingeln bringen oder ob ich vom Alkohol schon so berauscht bin, dass ich kein abruptes Ende will. Jedenfalls rufe ich: „Ach was morgen, los wir fahren jetzt. Vor der Bar steht mein Auto und dann ab in die Pampa.“
 
„Einfach so? Ganz spontan?“ fragt Erwin mit verklärtem Blick.
 
Und als Erwin neben mir im Auto Platz nimmt und zaghaft zu Bedenken gibt, ob ich vielleicht nicht doch zu viel getrunken habe, drehe ich den Zündschlüssel um, trete aufs Gaspedal und rase durch die Stadt. Ampeln flitzen an uns vorbei. Ich wechsle von der rechten auf die linke Spur, überhole mal dieses, mal jenes Auto. Erwin sitzt angeschnallt, kerzengerade neben mir, die rechte Hand auf dem Türgriff, Schweißperlen bedecken seine Stirn. Er atmet flach. Ich rase auf die Autobahn und erliege dem Geschwindigkeitsrausch. Noch dreißig Kilometer, die nächste Abfahrt und dann links. Dörfer, Bäume und Felder fliegen an uns vorbei und aus dem Autorecorder dröhnt russische Popmusik. Die letzte Kurve, dann ein Stück Feldweg, vor einem kleinen Backsteinhaus halte ich an.
 
Es ist ganz still, der Zündschlüssel baumelt im Schloss und ich sacke in mich zusammen. Welcher Teufel hat mich da geritten? Ben, du musst mehr auf mich aufpassen, sonst lande ich noch mal mit zertrümmertem Kopf an einem Baum. Auch Erwin kann es nicht fassen, diesen Trip unbeschadet überstanden zu haben.
 
„Erwin, hast du ein Bett für mich?“, ist das Einzige, was mir über die Lippen kommt. 
 
„Ja natürlich, willst du bei mir im Bett oder...?“ 
 
„Ist mir vollkommen schnuppe, Hauptsache schlafen.“ 
 
Im Schlafzimmer sinke ich mit all meinen Klamotten ins Bett. Wie durch einen dichten Nebel spüre ich, wie Erwin mir die Schuhe auszieht. Dann nichts mehr.
 
Zarte Sonnenstrahlen kitzeln mein Gesicht. Vogelgezwitscher und das Krähen eines Hahns dringt an mein Ohr. Wo verdammt noch mal bin ich? Durch das Fenster sehe ich ein Feld, dahinter einen Damm mit ein paar Bäumen. Ich blicke an mir herunter, Hose, Bluse alles habe ich noch an, aber auf meiner Hüfte liegt ein fremder Arm. Vorsichtig versuche ich mich von ihm zu befreien und wende mich um. Erwin schläft friedlich und sanft. Sein rundes Gesicht ist so vertrauenerweckend. Eine gute Partie, Witwer und Anwalt, ich hätte ausgesorgt. Mit der Tochter würde ich fertig werden, ohne Zweifel. Das Haus, als Wochenendresidenz, so etwas habe ich mir schon immer gewünscht. Ich könnte mich um den Hof kümmern, Sonnenblumen und Petersilie anpflanzen. Sonja würde sich hier bestimmt auch wohl fühlen. Abends könnten wir im Mondschein spazieren gehen oder mit einem Glas Wein in der Hand in die Sterne schauen und uns Geschichten erzählen.
 
Doch dann schlägt Erwin die Augen auf, sieht mich verschlafen an, zieht mich zu sich heran und haucht: „Ich bin so verliebt.“
 
Plötzlich zerbricht mein Traum. In seinen schmachtenden Augen sehe ich mich mit Erwin vor einem knisternden Kamin, er hat die Füße hochgelegt, blättert flüchtig in einer Zeitung und redet von seiner Arbeit, dem Essen und vom Zahnarzt. 
 
„Erwin, ich muss nach Hause, Sonja und die Oma. Ich muss sie abholen...“ Ich schlüpfe in meine Schuhe, die Erwin ordentlich unter das Bett gestellt hat.  
 
„Sehen wir uns wieder?“, fragt Erwin seufzend.
 
„Na klar“, antworte ich und schnappe meine Handtasche. 
 
„Dann fliegen wir ganz spontan irgendwohin. Ich mach jetzt nur noch ganz spontane Sachen“, sagt er schlaftrunken und rollt sich in die Bettdecke. 
 
„Auf Wiedersehen, Klara“. Er schließt die Augen und schläft in selben Moment wieder ein.
 
In einer großen Vase auf dem Boden stehen die Rosen. Ich rieche daran, aber sie duften nicht. 
 

 

    
        2. Eintrag: Nacht-Erwachen

     
 
 
 
 
 
 
 
Federbetten und Kopfkissen türmen sich zu einem Berg, der sich leicht hebt und senkt. Das Licht des flackernden Fernsehers verwandelt das Bettzeug in einen zerklüfteten Felsen. Unter diesem Berg liege ich und kann kaum atmen. Meine Brust schnürt sich zusammen, Tränen rollen über meine Wangen. Auf der Mattscheibe des Fernsehers küssen sich die Liebenden beim Happy-End. Ergreifende Musik erfüllt den Raum. Meine Hand tastet nach einem Taschentuch. Warum muss ich immer heulen, wenn sich die Liebenden am Ende kriegen?  Und gerade als mein unterdrücktes Weinen in hemmungsloses Schluchzen übergeht, klingelt das Telefon. 
 
„Du brauchst nicht auf mich zu warten. Es wird spät werden. Ich hab noch einiges zu erledigen.“ Dann klickt es im Hörer und Ben verschwindet im Dickicht der Ungewissheit. Barfuß laufe ich zum Kühlschrank. Mit einem Vorrat, der eine ganze Familie hätte sättigen können, lege ich mich wieder ins Bett vor den Fernseher. Der Kater streicht um mich herum in der Hoffnung, etwas vom üppigen Mahl abzubekommen. Während ich das, was in mir gähnt und wie eine Wunde aufklafft, mit Nahrungsmitteln zustopfe, starre ich auf den Bildschirm und tauche ein in die schillernde Welt der Schönen und Strahlenden, die mich in einen verheißungsvollen Kosmos entführen, der mich den meinen vergessen lässt.
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